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ohnehi n nich t möglich war. Auch die Tatsach e spielt eine Rolle , daß hie r in 

der Regel lediglich übe r die Ergebniss e der von dem einzelne n Referente n in 

Deutschlan d betriebene n Forschunge n berichte t wird, die anderweiti g un d dor t 

dan n auch ausführliche r bereit s publizier t sind. Deshal b stellt dieser Sammel -
ban d für die deutsch e Wissenschaft auch nu r insofern eine n Gewin n dar , als 

solche Veröffentlichunge n zumeis t nich t in deutsche r Sprach e erfolgt sind, jetzt 

aber die Resultat e de r frühere n Studienaufenthalt e — knap p zusammenge -
faßt — auch auf deutsc h vorliegen . 

Immerhi n seien diejenigen , die sich mi t Ostmitteleurop a beschäftigen , hin -
gewiesen auf die instruktiv e Skizze von Gotthol d R h o d e übe r das „Deutsch -
landbil d in Osteurop a zur Zei t der Weimare r Republik " (S. 101—116), auf eine 

Beschreibun g der wirtschaftliche n Beziehunge n z'wischen dem Deutsche n Reic h 

un d Jugoslawien in den späte n zwanziger Jahre n (Andre j M i t r o v i c , S. 117— 

140), auf zwei Bericht e übe r Theme n un d Methode n der ungarische n Historio -
graphi e seit 1945 (Agnes S a g v a r i , S. 259—274) un d auf zwei Miszellen zur 

Bevölkerungs - un d Wirtschaftsgeschicht e de r deutsche n Ostprovinze n vom 

Beginn unsere s Jahrhundert s an bis zum Zweite n Weltkrieg (Andrze j B r o ż e k , 

S. 355—376). 
Gelegentlich e nationalistisch e Entgleisunge n sind zu bedauern , sollten aber 

nich t überbewerte t werden . So etwa wird hie r noc h imme r die von der Wis-
senschaf t längst widerlegte Behauptun g vertreten , die serbische Regierun g 

hab e mi t dem Attenta t in Sarajewo nicht s zu tu n gehab t (S. 121)1; die preußi -
schen Provinze n Ostpreuße n un d Oberschlesie n (letzter e ha t es — innerhal b 

des in dem betreffende n Beitra g behandelte n Zeitraums , d. h . von 1939 bis 

1945 — vor 1941 ohnehi n nich t gegeben) könne n nich t als „an s Reich angeglie-
dert e Gebiete " bezeichne t werden (S. 345, 347). Zu rügen ist die Inkonsequen z 

im Gebrauc h der Ortsname n bei der Vorstellun g der Autoren : entwede r sind 

die amtlichen , wenn auch nichtdeutsche n Forme n zu verwende n (Padova , 

Poznań , Wrocùaw, Katowice ) ode r die nichtamtlichen , aber deutsche n (Belgrad , 

Oppeln , Warschau) , nich t jedoch beides . 

Köln Pete r Buria n 

1) Vgl. dazu jetzt zusammenfassen d Fr . W ü r t h 1 e : Di e Spu r führ t nac h 
Belgrad . Di e Hintergründ e des Drama s von Sarajevo 1914, Wien 1975. 

Jan Osers: Forschung und Entwicklung in sozialistischen Staaten Osteuropas. 
(Veröff. des Osteuropa-Institute s München , Reihe : Wirtschaf t un d Gesell -
schaft , Hef t 14.) Verlag Duncke r & Humblot . Berlin 1974. 317 S., davon 60 S. 

Tab . u. Diagr . 

De r Auto r des vorliegende n Buche s untersuch t die Organisatio n un d Planun g 

von Forschun g un d Entwicklun g in einigen exemplarisc h ausgewählte n Länder n 

Ostmittel -  un d Südosteuropa s — der verkürzt e Tite l des Werkes ist irrefüh -
rend ! —, nämlic h in de r Tschechoslowakei , Polen , Ungarn , Rumänien , Bulgarien , 

Jugoslawien un d auch in der DDR . Zu m eine n geht es um die Darstellun g typi-
scher Merkmal e un d zum andere n um die in sozialistische n Staate n bestehende n 

Unterschied e auf diesem Gebiet . Zie l dieses Vorhaben s ist, durc h Kenntni s des 

organisatorische n Rahmen s un d der Planungsmethode n un d dere n geschicht -
lichen Werdegang s Einsich t sowohl in die Mänge l als auch in die positiven An-
satzpunkt e der Prognostik , Koordinatio n un d Lenkun g von Forschun g un d Ent -
wicklung zu gewinnen . Die s soll westliche n Politikern , Wirtschaftsexperte n un d 

Wissenschaftler n und , wie es im Geleitwor t heißt , jedem an Techni k un d Politi k 
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interessierten Menschen Entscheidungshilfen zur Beurteilung der eigenen und 
der sozialistischen Problematik auf diesem Gebiet geben. 

Jan O s e r s hat eine fleißige Arbeit getan, eine Fülle von Daten zusammen-
getragen, die er teils im laufenden Text, teils im 70 Seiten umfassenden An-
hang in Tabellen, Diagrammen und Schemata verarbeitet. Da der Autor seine 
Aussagen durch Quellenangaben nachprüfbar macht, kann ihnen wohl Glauben 
geschenkt werden, denn über ihn selbst erfährt der Leser nur, daß O. in einem 
der osteuropäischen Staaten und dort in einem Forschungsinstitut tätig war. 

Nur eine klare Systematisierung des Inhalts und die Einführungen und die 
abschließenden Zusammenfassungen jedes Hauptabschnitts ermöglichen, den 
Grundgedanken zu verfolgen, denn die Details sind m. E. zu zahlreich und oft-
mals nicht ergiebig, so daß der Leser desinteressiert über sie hinweggeht. 

Das Studium dieser Schrift verlangt einen geduldigen Leser, der jedoch nach 
dem letzten, aus vielerlei Gründen problematischen Kapitel, das eine Ost-West-
Gegenüberstellung versucht, das Buch enttäuscht aus der Hand legt, denn Be-
urteilungshilfen bietet es keine an, vielmehr bittet der Autor im Schlußwort um 
Un Voreingenommenheit und Objektivität bei Prüfung der Fakten, denn Anre-
gungen seien vorhanden; nur muß der Leser sie selbst finden — vielleicht 
nimmt O. ihm die Suche in einer weiteren, aber präziseren Studie ab. 

Kiel Jürgen D. Berndt 

Die Weizsäcker-Papiere 1933—1950. Hrsg. von Leonidas E. H i l l . Propyläen 
Verlag, Berlin 1974. 686 S. 

In einer ausführlichen Einleitung beschäftigt sich der Autor mit der Ge-
schichte der Familie von Weizsäckers, dessen Lebensweg und den politischen 
und gesellschaftlichen Gegebenheiten, die diesen Mann begleitet, geformt und 
beeinflußt haben. Anschließend gibt der Herausgeber einen Überblick über die 
Auswahl der für dieses Werk herangezogenen persönlichen Dokumente, Briefe, 
Tagebücher und Notizen. 

Der größte Teil der Auszüge aus den persönlichen Dokumenten beschäftigt 
sich mit persönlichen Problemen, Persönlichkeiten im politischen Leben oder 
politischen, diplomatischen und militärischen Ereignissen. Fast alle Auszüge in 
diesem Werk stammen aus Briefen Weizsäckers an seine Mutter. Diese Briefe 
wurden von seiner Mutter in Bündeln aufbewahrt, die folgende Zeiträume 
umfassen: 1. 1900—1905; 2. 1905—1912; 3. 1912—1913; 4. 1914—1916; 5. 1917— 
1918; 6. 1918—1920; 7. 1920—1923; 8. 1923—1925; 9. 1926—1930; 10. 1930—1932; 
11. 1932—1937; 12. 1938; 13. 1939; 14. 1940—1943; 15. 1943—1946. Diese Bündel 
enthalten etwa 2 300 handgeschriebene Briefe. Weizsäcker schrieb natürlich oft 
über Familienangehörige oder andere Familienmitglieder. Die Auszüge be-
schränken sich auf den politischen Inhalt der Briefe. Von seiner Ankunft in 
Rom im Juni 1943 bis zur Besetzung Roms durch die Alliierten im Juni 1944 
schrieb er fortlaufend numerierte Briefe, die unter den unmittelbaren Mit-
gliedern der Familie herumgereicht wurden. Briefe an seine Frau aus Nürn-
berg und Landsberg 1947—1950 vervollständigen die Sammlung persönlichster 
Dokumente. 

Die wenigen und unregelmäßigen Tagebuchaufzeichnungen Weizsäckers aus 
den Jahren 1933, 1938 und 1939 sind hier vollständig abgedruckt. Bei drei Ge-
legenheiten schrieb Weizsäcker längere Berichte über Ereignisse vergangener 
Jahre. Einer dieser Berichte betrifft die Außenpolitik zwischen 1926 und 1933, 
ein anderer faßt die Ereignisse des Jahres 1938 zusammen und schildert seine 
Rolle in diesen Ereignissen, ein dritter, im Oktober 1939 geschrieben, strebt die 
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